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Schule
Schulbildung und Schulbesuch spielten im

adeligen Erziehungsprogramm lange Zeit eine
eher nebengeordnete Rolle. Bis an die Schwelle
zur Neuzeit blieb die aristokrat. Laienbildung
weitgehend illiterat und fand vornehml. inner-
halb der eigenen Familie oder an auswärtigen
Höfen statt, unter Betonung krieger.-ritterl. Ele-
mente. Davon ausgenommen waren ledigl. die
für eine geistl. Laufbahn vorgesehenen Söhne,
deren Erziehung und Bildung an Kloster-, Stifts-
oder Domschulen erfolgte, im MA die übliche
Form der Klerikerausbildung. Der im hohen MA
aufkommende Typus der Stadt- und Pfarrschule
besaß für den Hochadel prakt. keine Bedeu-
tung. Dies änderte sich erst mit der Gründung
»illustrer Gymnasien« in Stadt und Land ab dem
16. Jh.

Das spezif. adelige Bildungs- und Erzie-
hungsmodell, so wie es bis zum Ende mon-
arch.-aristokrat. Herrschaft in Europa Bestand
haben sollte, nahm seit dem ausgehenden MA
Gestalt an, v. a. unter dem Eindruck des Hu-
manismus und des Aufstiegs neuer Führungs-
schichten am Hof und in der territorialstaatl.
Herrschaftsorganisation. Es sah die Ausbildung
der Söhne unter der Aufsicht eines Erziehers
vor, der häufig auch die Aufgaben eines
(Haus-)lehrers übernahm und die jungen Ade-
ligen im Lesen, im Schreiben, in den klass. und
den modernen Sprachen sowie in techn.-natur-
wissenschaftl. Disziplinen unterrichtete. Hinzu

bildung, erziehung und wissenschaft

kam der Unterricht in den ritterl. Exerzitien
(Tanzen, Reiten, Fechten etc.), unter Leitung
speziell hierfür ausgebildeter »Meister«. Unter-
richtet wurden die adeligen Söhne in eigens da-
für eingerichteten »Studierstuben« auf dem ei-
genen Schloß oder häufig auch gemeinsam mit
Standesgenossen an den Höfen von Vormün-
dern und Verwandten. Kaum erforscht ist bisher
der Anteil fsl. Witwen an der Prinzenerziehung.
Mit der Gründung von Gymnasien seit der Re-
formation wurde der Bereich der Prinzenerzie-
hung zu einer Schnittstelle zw. Hof, Landes-
gymnasium und Landesuniversität, mit einer
Vielzahl sozialer Verflechtungen auf personeller
Ebene. Vereinzelt wurden an Gymnasien für die
adeligen Söhne, gen. »Discipeln«, bes. Schul-
ordnungen ins Leben gerufen, in denen Tages-
ablauf und Lehrplan genau festgeschrieben wa-
ren, so am Gymnasium der fürstbfl. Akademie
zu Dillingen, das seit 1563 unter jesuit. Leitung
stand. Ansonsten sind sowohl Bildungsinhalte
als auch Lehrpensum in den fsl. Erziehungsin-
struktionen kodifiziert.

Gleichwohl sich das Modell einer Hofschule
bis zu Karl dem Großen (747–814) zurückver-
folgen läßt, entstanden ausschließl. auf die Bil-
dungsbedürfnisse des Adels zugeschnittene
Schulen erst in der zweiten Hälfte des 16. Jh.s,
zunächst in Süd- und Westeuropa, später dann
auch im Heiligen Römischen Reich. Diese in
der modernen Forschung als Ritterakademien
bezeichneten Adelsschulen haben als Instituti-
on adeliger Standeserziehung eine histor. Ent-
wicklung vom 16. bis zum 19. Jh. vollzogen; sie
gelten als »Produkt der alteuropäischen Adels-
kultur, zugleich auch als ein Kommunikations-
mittel kultureller Zivilisation« (Conrads
1982). In der Regel fand der Besuch einer Rit-
terakademie im Rahmen einer Kavaliersreise
statt, daher auch die Vorreiterrolle der um 1600
in den hugenott. Teilen Frankreichs gegründe-
ten Akademien, die von zahlreichen Söhnen aus
reichsfsl. Häusern besucht wurden. So hielt sich
der später zum Katholizismus konvertierte und
1650 in den Fürstenstand erhobene Johann Lud-
wig von Nassau-Hadamar (1590–1653) in seiner
Jugendzeit am Hof des Hzg.s von Bouillon in
Sedan auf, wo er die Hofschule und spätere
»Académie des Exercises« besuchte. Bes. At-
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traktivität auf den calvinist. Reichsadel übte die
»Académie d’Équitation« zu Saumur im Hzm.
Anjou aus. Neben Prinzen aus den Häusern
Pfalz-Wittelsbach, Anhalt und Hessen-Kassel
hielt sich auch der »brandenburgische Ulysses«
Christian Ernst Mgf. von Brandenburg (1644–
1712) i. J. 1660 in Saumur auf, an der Seite seines
Hofmeisters Sigmund von Birken (1626–1681),
dem Verfasser einer weitverbreiteten Apode-
mik. Das Akademiekonzept des François de la
Noue (1531–1591) von 1587 sowie die Vorbild-
funktion der 1594 auf Initiative des Antoine de
Pluvinel (1555–1620) ins Leben gerufenen Aka-
demie von Paris führten auch im Reich zur
Gründung von Adelsschulen, darunter als frü-
heste Gründung das von Hzg. Friedrich von
Württemberg (1507–1608) nach dem Willen sei-
nes Vorgängers 1594 in Tübingen gegründete
»Collegium Illustre«; oder nach Tübinger Vor-
bild, das in der Forschungsliteratur auch als
Kasseler Hofschule bezeichnete »Collegium
Mauritianum«, das 1598 aus einer Schule zur
Pagenerziehung hervorging und von Söhnen
sowohl aus Grafen- als auch Fürstenstand auf-
gesucht wurde. Auch der österr. Adelige und
Schriftsteller Wolf Helmhard von Hohberg
(1612–1688) befürwortete in seiner 1682 publi-
zierten Ökonomik die Einrichtung von Ritter-
akademien im Reich (Georgica Curiosa, Buch 2:
Über Pluvinels Rath, wie Academien für junge von Adel
aufzurichten). Im weiteren Verlauf des 17. Jh.s ka-
men Gründungen in zahlreichen Territorien
hinzu, so die Siegener Kriegs- und Ritterschule
in der Gft. Nassau, die bis 1623 in Betrieb war
und ebenfalls fürst-, gräf- und adeliche Standeß Per-
sohnen als Zielgruppe anvisierte. Neu gegr. wur-
den nach dem Ende des Dreißigjährigen Kriegs
die Ritterakademien in Lüneburg (1655) und
Wolfenbüttel (1687). Es folgten etl. weitere
Gründungen in den Territorien zu Beginn des
18. Jh.s. Nicht in jedem Fall konnten die zu-
meist landesherrl. Pläne zur Errichtung einer
Ritterakademie auch realisiert werden. Für Kur-
sachsen läßt sich der (letztl. fehlgeschlagene)
Versuch nachweisen, bereits bestehende »Für-
stenschulen« (siehe unten den Art. »Gymnasi-
um«) in Ritterakademien umzuwandeln. Der
kathol. Adel aus Reich und Erblanden schickte
seine Söhne bevorzugt nach Turin an die »Aca-

demia Reale« sowie nach Besançon an die »Aca-
démie Royale«, zu deren Besuchern zw. 1686
und 1688 auch Philipp Karl von Fürstenberg
(geb. 1669) gehörte. Als kathol. Ritterakademie
im Reich ist die 1711 gegründete und unter der
Leitung des Benediktinerordens stehende Rit-
terakademie in Ettal zu nennen. Im Hinblick auf
den Themenkomplex Adel und Schule emp-
fiehlt es sich, Abstand zu nehmen von der Vor-
stellung einer allzusehr schemat. Abfolge der
einzelnen Bildungsetappen im Sinne einer mo-
dernstaatl.-institutionalisierten Schullaufbahn.
Vielmehr unterlagen Erziehung und Bildung
vorrangig im Hochadel den jeweiligen famili-
enpolit.-dynast. Rahmenbedingungen.

† vgl. auch Farbtafel 53; Abb. 4
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Gymnasium
Der Typus der klassengegliederten Latein-

schule mit öffentl. Vorlesungen (»lectiones pu-
blicae«) ohne Universitätsstatus wird in der For-
schung mit dem Begriff »Gymnasium illustre«
bezeichnet. Als »Gymnasia illustra« wurden im

bildung, erziehung und wissenschaft

16. Jh. zunächst (reichs-) städt. Schulen gegr.
Darunter war bes. einflußreich das Gymnasium
der Reichsstadt Straßburg (Privileg Ks. Maxi-
milians II. von 1566), dessen Rektor, Johann
Sturm (1507–89), in seinen Schriften die Bil-
dungsziele des »Gymnasium illustre« theoret.
begründete und auch Fs.en und Adel für sein
humanist. Ausbildungsprogramm zu gewinnen
suchte. Zunächst einmal war das »Gymnasium
illustre« eine mehrklassige Lateinschule. Hinzu
kam das Angebot auch an weiterführenden wis-
senschaftl. Vorlesungen v. a. in den philolog.-
philosoph. Fächern, aber auch in Theologie und
jurist. Propädeutik. Noch Johann Heinrich Zed-
ler hält im 1735 publizierten zehnten Band sei-
nes Universallexikons fest, daß Gymnasia illustra
[. . .] diejenigen Schulen genennet zu werden [pflegen],
welche, so zu sagen, das Mittel zw. denen ordentl. Schu-
len und denen Vniversitäten sind. Im Unterschied zu
einer vollen Universität hatten Gymnasien le-
digl. den Status einer Partikularschule: Sie be-
saßen keine Berechtigung zur Vergabe höherer
akadem. Grade und blieben ohne das Recht zur
korporativen Selbstverwaltung. Der institutio-
nelle Typus des »Gymnasium illustre« bot im
weiteren Verlauf des 16. Jh.s den Territorien
auch mindermächtiger Reichsstände die Gele-
genheit, hochschulähnl. Lehranstalten einzu-
richten: Nach dem Straßburger Modell entstan-
den die beiden Gymnasien von Lauingen an der
Donau (im Hzm. Pfalz-Neuburg, 1559) und von
Hornbach (im Hzm. Pfalz-Zweibrücken, 1574),
die auf dt. als »vornehme Schule« bezeichnet
wurden. In Gießen erwog man 1605, ein illustre
Gymnasium gleich dem Lauinger in Neuburg. Pfaltz
zu gründen, entschied sich dann allerdings
gleich für eine volle Universität. Die Reichsstadt
Ulm beschloß, ihr Gymnasium »nicht als ein
akademisches, sondern nur als ein vornehmes
Schulwesen« einzurichten. Auch die Gründun-
gen in den Territorien calvinist. Reichsgf.en ge-
hören typolog. zu dieser Gruppe von Lehran-
stalten, darunter die »Hohe Schule« in der Gft.
Nassau-Dillenburg (1584). Manchmal führte
die Entwicklung vom Gymnasium zur vollen
Universität, so im Fall Straßburgs (Universität-
sprivileg Ks. Ferdinands II. von 1621), Nürn-
berg-Altdorfs (Erhebung zur Universität nach
dem Vorbild Straßburgs 1622) oder Stadthagen-




